
INTERNATIO  ALES BOSSEY SEMINAR 1978

Vom 25.—30 1978 führte das Evangelısche MiıssıonswerkR ım Bereich der
Bundesrepublık Deutschland un Berlın West e.V. 1m ökumenischen Institut
Bossey (Genf) eın Semiıinar durch tüur Dozenten und Assıstenten theologischer
achbereiche. 1e] dieses Seminars War C5, einen Impuls geben ZUr Auseın-
andersetzung miıt theologischen Entwicklungen 1n der Dritten Welt. Außer
Vertretern der anglikanischen Kirche und verschiedener Kirchengemeinschaften
partızıplerten diesesmal auch einıge katholische Vertreter als Referenten der
Seminarteilnehmer. Neben der konfessionellen Vieltalt War die Gruppe auch
durch natıonale Vielfalt gekennzeichnet und WEEC111 auch naturgemäß der ur o-

päische Anteiıl überwog, doch samtliıche Kontinente vertreten, W as die
Gesprächs- un! Arbeitskreise wesentlıch bereicherte.

Die Ihemen des Semıinars ergaben sıch aUus den theologischen Neuansatzen 1n
Amerika, Asıen un! Afrika, wobe1l Vorträge un! Arbeitskreise SOWI1E Plenums-
gespräche sıch gegenseılt1ig erganzten und die angesprochenen Themen VeCeI-

tieften.
Den Anfang machte Professor SEVERINO GROATTO, Buenos Aires, mıiıt dem

IThema Iıberatıon I heology anı Bıblical Hermeneultics. Schon dieses Referat
zeıgte einen der gemeinsamen Grundzüge der Theologıen der Dritten Welt,
TE Betonung des Praxisbezugs 1mM Gegensatz ZU) mehr spekulativen Theologi-
sı1eren europäischer Denkschulen. ROATTO WwW1€eSs auf dıe doppelte Gefahr hın,
1n alscher Aktualisıerung dıe Berichte der Bıbel als einen sıch stetig wieder-
holenden Mythos verstehen der den ext AUuUs seinem geschichtlichen Kon-
text lösen und ih: ZU starren Gesetz erheben. Nur durch die hermeneu-
tische Vermittlung werde der biblische ext ZU'  n Botschaf un nıcht ZU'

Gresetz und zugleich ZUT Botschaft fur I: un! nıcht NUur für ine langst VeOCI-

SAaNSCHC Geschichtssituation. Als hermeneutisches Prinzip der Bibelauslegung
könne daher folgendes gelten: Gott g1bt „Anfänge VO  } Bedeutung“ 1n seiner
OÖffenbarung, hne S1C vollkommen beenden, „wissend”, dafß der Mensch
ine eiıgene Geschichte haben muß, die unvollendeten Bedeutungen 1n seiner
sozlalen, politischen und relıg1ösen Praxıs vollenden.

(sanz andere Akzente setzte der Vortrag des ceylonesischen Jesuiten ÄLOYSIUS
PIERIS, der als erster katholischer Priester einer buddhistischen Universität
promovıert wurde. eın Thema WAaTr betitelt estern Christianıty an FEastern
Relıgions un! befaßte sıch mıt den Möglichkeiten christlichen Glaubens und sSe1-
CTr Verkündigung 1mM asiatischen Kontext, wobe1l der Redner VOTLT allem VO  $

seiner eigenen Erfahrung mıt dem Buddhismus ausg1ing. Partızıpation, nıcht NUur

außerliche Akkommodation, des Christentums den kulturellen und relıg1ösen
Werten Asıens schien dem Redner der einzıge gangbare Wesg, das Christen-
tum 1n Asien einzuwurzeln. Gegenüber der lateinamerikanischen Befreiungs-
theologie, die PIERIS sehr posıtıv bewertete, könnte Asıen die Verbindung VO  }

sozlialer Befreiung (jesamtasıens und spirıtueller Befreiung des einzelnen -
bieten, der „Freiheit VO  $ Armut“ musse dıe „Freiheit 1ın (selbstgewählter)
Armut“ hinzukommen, WIE S1e dıe asiatischen Religionen lehrten.

Der Bericht VO  w Professor JOoHN MBITI, „Indıgenous T’heology and the
Unwersal Church“, W16€S VOT allem auf die Notwendigkeıt eines Umdenkens 1m
gesamtkirchlichen Rahmen hın, WeCS VOon einem eurozentrischen Denken hin
einem universalkirchlichen Denken, das mehr un! mehr VOonNn der 1n Zukunft
zahlenmäßig vorherrschenden „Kirche des Südens bestimmt un VO Plura-
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lismus der verschiedenen einheimischen Theologien gepragt se1n wWIrd. Der
nachmittägliche Besuch be1 verschiedenen Vertretern des Weltkirchenrates 1n
Genf brachte diesem Vortrag dıe nötıge Ilustrierung.

Als etzter Reterent sprach Dr ROoss INSLER ZU I hema „Alternatıive FO=
ches LO I heologıcal Educatıon.“ Ausgehend VOo  w seinen Erfahrungen 1in Guate-
mala stellte INSLER die Möglıchkeiten einer breitgestreuten un! den tinanziel-
len und bıldungspolitischen Möglichkeiten angepaßten theologischen Ausbildung
VOIL, dıe 1n Kursen den „natural leaders“ der jeweıligen Gemeinschaften dıe
Gelegenheit biıetet, das notwendige theologische Rüstzeug erwerben, hne
aus dem Berufsleben un! dem natuürlichen Kontext ihrer Gemeinschaften her-
ausgerıssen werden.

Abgesehen VO  w} der gut gewahlten und reprasentatiıven Vielfalt der Themen,
bel denen 198088 die afrıkaniısche Iheologie eiwas urz kam, sorgien VOI allem
die Arbeıitskreise für eine nahere Beschäftigung mıt den angesprochenen Fragen
Uun: zugleich für eın besseres Kennenlernen der eilnehmer untereinander,
bel deutlich wurde, daß die Vielfalt theologischer Meinungen nıcht 11UT 1ne ast
sondern auch eın Reichtum ist. So wurde auch der tägliche Gottesdienst Aus-
druck des gemeinsamen Dienstes für den einen Herrn aller Christen.

Alles In allem iıne Tagung, die Mut machte und manche theologische Eng-
führung autfzubrechen verstand. 2JITIE Weber
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